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von Andreas Mösli

Harter Test, 
schönes Fest
Aller guten Dinge sind drei: Nach den 
beiden legendären Freundschaftsspie-
len 2011 und 2012 mit 6500 und 
5000 Fans empfängt der FC Winter-
thur den FC St. Pauli diesen Samstag, 
17.45 Uhr, wieder auf der Schützen-
wiese. Für den FCW ist das Spiel 
gegen einen Klub aus der 2. Bundes- 
liga eine echte Hauptprobe für den 
Meisterschaftsstart eine Woche später. 
Für die Fans wiederum soll es neben 
dem sportlichen Ereignis auch wieder 
ein schönes Fussballfest werden.

Magisch, legendär, Kult, das Freu-
denhaus der Liga: Unserem Gast wird 
vieles nachgesagt. Ob zu recht oder 
nicht, lässt sich in diesen wenigen Zei-
len nicht beantworten. Tatsächlich 
aber ist der FC St. Pauli mit seiner 
Fankultur ein Phänomen im modernen 
Profi(t)fussball, in dem es immer öfters 
nur noch um schnelles Geld, Schein 
und viel Bling-Bling geht.

Unter dem Motto «Sie liebten und 
sie stritten sich» ist der Kiezklub in den 
letzten 30 Jahren zu dem geworden, 
was er heute ist: Eine professionelle 
Firma, die im Bundesliga-Haifisch- 
becken überleben kann. Die aber dank 
der aktiven und kritischen Fanszene 
immer wieder vor die Sinnfrage gestellt 
wird, weil die Fans sich permanent 
frech, frei und phantasievoll in die 
Vereinspolitik einmischen.

Magisch, legendär, Kult oder nicht: 
Darüber soll weiterhin mit viel Herz-
blut debattiert und gestritten werden, 
damit diese einmalige Kultur weiter ge-
deihen kann. Eine Kultur, die auch der 
FCW zu pflegen versucht. Eine Kultur, 
in der Fussball zwar die Emotionen 
schüren, aber nicht als Hassinstrument 
gegen andere dienen soll. Sondern das 
Miteinander, den Spass und die soziale 
Verantwortung und Chance betont. 

Friede, Freiheit, Fussball. In diesem 
Sinn wünsche ich allen Matchbesu-
chern ein frohes Fest und den unver-
gesslichsten Fussballabend, seit es 
Hauptproben gibt.

Nur einen Samstag später gilt es 
ernst: Der FCW startet mit dem Heim-
spiel gegen den ewigen Rivalen FC Wil 
in die neue Saison. In der Brack.ch 
Challenge League wird vieles beim 
Alten, aber auch einiges neu sein. Der 
FC Wil ist seit wenigen Tagen in tür-
kischer Hand, Aarau und Xamax 
Neuenburg sind wieder zweitklassig, 
der FC Servette, ein anderer Tradi-
tionsklub, musste aus finanziellen 
Gründen absteigen. Biel hat ein neues 
Stadion und neues Geld, das Erfolgs-
team des FC Wohlen ist auseinander-
gefallen, und unser FCW geht in die 
erste Saison nach Keller: Wenn das 
keine spannende Meisterschaft gibt!
 forum@stadinews.ch
Andreas Mösli ist FCW-Geschäftsführer

Fachstelle vor ungewisser Zukunft
Die sexualpädagogische Fachstel-
le «liebesexundsoweiter» könnte 
das nächste Opfer der städtischen 
Sparmassnahmen werden. Ab 
2016 wird der städtische Beitrag 
von 80 000 Franken gestrichen. 
Geschäftsführer Martin Bern-
hard hofft nun auf Unterstützung 
der kantonalen Bildungsdirektion.

Muss die sexualpädagogische Fachstelle 
liebesexundsoweiter bald die Türen 
schliessen? Geschäftsführer Martin 
Bernhard, normalerweise ein Optimist, 
sieht mit leichter Sorge in die Zukunft. 
Im Rahmen der Sparmassnahmen wer-
den der Infostelle ab 2016 die städtischen 
Beiträge von 80 000 Franken pro Jahr ge-
strichen. «Diese decken jeweils knapp ei-
nen Viertel unseres benötigten Budgets 
ab», rechnet Bernhard vor. «Und da wir 
bereits heute mit minimsten finanziellen 
Mitteln arbeiten, sind wir auf diesen Be-
trag dringend angewiesen.» Fakt ist: 2016 
könnte sich liebesexundsoweiter noch 
durch ihr angesammeltes Vermögen 
über Wasser halten. «Wenn wir bis 2017 
aber keinen Ersatz für den fehlenden 
Beitrag finden, müssen wir im schlimms-
ten Fall leider eine Schliessung der Fach-
stelle in Betracht ziehen.» 

HIV-Infektionen verhindern
Die Fachstelle spielt in Winterthur seit 
bald 25 Jahren eine wichtige Rolle. 1992 
wurde sie, initiiert durch die Stadt, als  
Aids-Infostelle Winterthur gegründet. 
Ziel der Fachstelle sollte unter anderem 
sein, «HIV-Infektionen in der Eulach-
stadt zu verhindern». «Die Krankheit 
war noch relativ unbekannt und machte 
der Öffentlichkeit Angst», erinnert sich 
Bernhard, der die Fachstelle seit Beginn 
weg leitet, zurück. Deswegen beteiligten 
sich auch private Firmen «finanziell da-
ran, im Interesse gesunder Mitarbeiter.»

Seither hat sich glücklicherweise vie-
les verändert. Aids ist dank der medizini-
schen Fortschritte heute kein Todesur-
teil mehr. Die Menschen sind aufgeklär-
ter. Und doch benötigt es die Fachstelle, 
die sich zwischenzeitlich in liebesexund-
soweiter unbenannt und auf Jugendliche 
zwischen 12 und 18 Jahren spezialisiert 
hat, weiterhin. Dies beweisen die neus-
ten Zahlen: Mit 350 Schuleinsätzen wur-
de letztes Jahr ein neuer Rekord erzielt. 

Die beiden Sexualpädagogen Martin 
Bernhard und Vera Studach waren mit 
über 5500 Jugendlichen in Winterthur 
sowie in der umliegenden Region im Ge-
spräch und gingen auf Fragen rund um 
die Themen Sexualität und sexuelle Ge-
sundheit ein. «Die Schwerpunkte unse-
rer Arbeit haben sich verlagert», so der 
Geschäftsleiter. Zwar sei die Aufklärung 
über mögliche Geschlechtskrankheiten 
noch immer ein sehr wichtiges Thema. 
«Wie wir aber bemerkt haben, sind viele 
Jugendliche aufgrund der heutigen In-
formationsflut und den neuen Medien 
auch andersweitig überfordert und kön-
nen teils Informationen nicht immer 
richtig einordnen.» So komme es bei-
spielsweise vor, dass Pornofilme mit ih-
ren Klischees für bare Münze genom-
men werden. Und junge Menschen las-
sen sich zu Sex überreden oder geben ei-
nem Druck nach, obwohl sie sich dabei 
unwohl fühlen. «In solchen Fällen sind 

die Jugendlichen froh, eine neutrale An-
laufstelle zu haben. Wir kommen in die 
Schule, beantworten Fragen und gehen 
dann wieder.» Gespräche mit Lehrern 
und Eltern seien von den Heranwach-
senden «oft nicht gewünscht». Was mit 
daran liegt, dass sich die erwachsenen 
Bezugspersonen «bei diesen Themen 
vielleicht selbst oft unwohl fühlen und 
lieber schweigen, als die Frage zu be-
antworten. Dabei wäre es wichtig, in 
diesem Moment den Wissensdurst der 
Kinder und Jugendlichen zu stillen. 
Sonst holen sie sich von anderen Seiten 
die Antworten, haben dann ein Halb-
wissen und glauben an solche Informa-
tionen. Das erleben wir leider sehr oft.» 

Liebesexundsoweiter macht keine 
Werbung für sich. Sämtliche Klassenbe-
suche werden durch die verschiedenen 
Schulen (Berufsschulen, Gymnasium, 
Primarschulen und so weiter) geordert.  
«Unser Klientel bestimmt also die Nach-

frage – und scheinbar entspricht die 
sexualpädagogische Arbeit einem immer 
wichtiger werdenden Bedürfnis, wie die 
seit Jahren stetig steigenden Zahlen zei-
gen.» Umso nachdenklicher stimmt es 
Martin Bernhard, wenn er von externer 
Seite her hört, auch von bürgerlichen Po-
litikern während der Spar- 
debatte, dass es die Fachstelle gar nicht 
brauche, «früher hat man sich ja auch 
selbst aufgeklärt.» «Es ist wichtig zu ver-
stehen, dass die heutige Zeit anders ist», 
so Bernhard sichtlich ernst. «Wir müs-
sen keine Grundsatzdiskussionen star-
ten, ob die Eltern zu wenig aufklären, ob 
es nackte Menschen auf Werbeplakaten 
braucht oder ob ein Plüschpenis in der 
Schule wirklich nötig ist. Sondern wir 
müssen der Tatsache ins Auge sehen, 
dass das Thema Sex Jugendliche oft ver-
unsichert und sie reden wollen.»

Keine Zahlen, aber Logik
«Der Nutzen der Prävention ist zahlen-
mässig schwer nachzuweisen», so Bern-
hard. «Aber wir arbeiten jährlich mit 
Tausenden von Jugendlichen. Wenn sich 
dank dieser Gespräche nur schon einige 
Dutzend Neuinfektionen mit Ge-
schlechtskrankheiten verhindern lassen, 
nützt das allen. Vor allem auch den Prä-
mien- und Steuerzahlern. Ich bin über-
zeugt, dass eine Unterstützung zur ge-
sundheitlichen Vorsorge 80 000 Franken 
wert sein müsste.» Der grösste Teil des 
liebesexundsoweiter-Budgets wird für 
den Sachaufwand und für die Entlöh-
nung der beiden Sexualpädagogen ver-
wendet. Aufgrund des künftigen gerin-
geren Budgets eine Stelle zu streichen, 
sei keine Option: «In der Sexualpädago-
gik braucht es eine männliche und eine 
weibliche Fachkraft.» 

Neben der Stadt beteiligt sich der 
Kanton mit 90 000 Franken an der Fach-
stelle, der Restbetrag wird durch Ein-
satzhonorare wie auch durch Mitglie-
derbeiträge und Spenden erwirtschaf-
tet. Martin Bernhard hofft nun, dass die 
kantonale Bildungsdirektion, die seine 
Fachstelle auch in Planungshilfen für 
den Unterricht weiterempfiehlt, beim 
fehlenden Betrag Hand bietet. «Möglich 
wäre auch ein Kompromiss zwischen 
Stadt und Kanton, sodass Winterthur 
weniger bezahlen muss.» Auch nach 
privaten Investoren wird gesucht.  
«Gespräche laufen, Unterlagen wurden 
eingereicht.» Christian Saggese
E www.liebesexundsoweiter.ch

Die Ausgrabungen haben begonnen
Auf der Baustelle des Hochwas-
serrückhalteraums Hegmatten 
wurden überraschend Spuren 
einer frühmittelalterlichen Sied-
lung gefunden. Seit gestern Mon-
tag erfolgen Rettungsgrabungen. 

Kurz nach dem Start der Bauarbeiten 
am Hochwasserrückhalteraum Heg-
matten in Winterthur kamen Mitte Ap-
ril westlich von Schloss Hegi unerwar-
tet die Spuren eines mittelalterlichen 
Dorfes zum Vorschein. Nach dem Bag-
gerabtrag wurden im kiesigen Unter-
grund die dunklen Verfärbungen von 
aufgefüllten grossen Gruben sowie Ne-
gative von Pfosten sichtbar. Die grossen 
Gruben dürften von Häusern stammen, 
die leicht in den Boden eingelassen wa-
ren und häufig als Webkeller genutzt 
wurden. Die Pfostengruben weisen auf 
ebenerdige Holzhäuser hin. Erste Fun-
de stammen aus dem frühen Mittelalter, 
wohl aus dem 6. oder 7. Jahrhundert. 
Noch ist unklar, ob es sich dabei um die 
Spuren des frühmittelalterlichen Hegi 
oder einer namentlich nicht bekannten 
Siedlung handelt. 

Funde nicht erwartet 
Die Kantonsarchäologie begleitet die 
Bauarbeiten am Hochwasserrückhalte-
raum Hegmatten. Im Areal nördlich von 
Schloss Hegi wurden schon mehrfach 
Funde aus römischer Zeit gemacht. 

Sondierungen haben 2006 und 2007 
die Vermutungen bestätigt, dass dort in 
römischer Zeit eine Siedlung, vielleicht 
ein Gutshof, bestand. Zudem wurden 
Keramikscherben aus der Bronzezeit 
(zirka 2000 bis 800 v. Chr.) gefunden. 
Mit archäologischen Fundstellen war 
deshalb beim Bau des Hochwasserrück-
halteraums zu rechnen. Im Budget wa-
ren darum Mittel für kleinere Rettungs-
grabungen vorgesehen. Die jetzigen 
Funde stammen indes aus einer ande-
ren Epoche und konnten in diesem Um-
fang nicht erwartet werden. 

Aufgrund der Funde wurden die Bau-
arbeiten im Bereich der Fundstelle ein-

gestellt. Sie werden erst fortgesetzt, 
nachdem die auf einer Fläche von etwa 
23 000 Quadratmetern geplante archäo-
logische Rettungsgrabung abgeschlos-
sen ist. Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter der Kantonsarchäologie werden bis 
Ende 2015 die Spuren freilegen und do-
kumentieren und die Fundgegenstände 
bergen. Neben den Resten des frühmit-
telalterlichen Dorfes dürften dabei auch 
Spuren aus anderen Epochen zum Vor-
schein kommen. 

Zudem ist nicht ausgeschlossen, dass 
bei den Baggerarbeiten für die Umle-
gung und Revitalisierung des Riedbachs 
weitere archäologische Fundstellen an-

geschnitten werden. Dies würde zusätz-
liche Dokumentationen sowie Ret-
tungsgrabungen notwendig machen. Im 
Perimeter der bekannten römischen 
Fundstelle nördlich von Schloss Hegi 
dürfte aufgrund der geringen Aushub-
tiefe im Bereich des dort geplanten 
Dammes hingegen keine Rettungsgra-
bung notwendig werden. 

Kosten nicht absehbar 
Im Objektkredit für das Projekt Hoch-
wasserrückhalteraum Hegmatten waren 
zwar Kosten für archäologische Arbei-
ten vorgesehen, aber nicht im nun erfor-
derlichen Mass, da die Funde an diesem 
Ort und in diesem Ausmass unerwartet 
sind. Der Zürcher Regierungsrat hat 
daher eine zusätzliche Ausgabe von 1,3 
Millionen Franken gesprochen. Diese 
deckt die Kosten für Baubegleitung, 
Ausgrabung, Dokumentation und Ber-
gung der Fundgegenstände sowie das 
archivfähige Aufarbeiten der Doku-
mentation und des Fundmaterials der 
archäologischen Rettungsgrabung. 

Die Bauarbeiten am Hochwasser-
rückhalteraum Hegmatten kommen 
sonst planmässig voran. Die auf den 
Frühling 2017 erwartete Fertigstellung 
des Schutzbauwerks wird sich durch 
diese und allfällige weitere Rettungsgra-
bungen voraussichtlich nicht verzögern. 
Die Arbeiten müssen aufgrund der Ret-
tungsgrabungen allerdings leicht um-
disponiert werden, wie der Regierungs-
rat mitteilt. red.Luftaufnahme: Hier werden die archäologischen Funde ausgegraben. Bild: pd.

Martin Bernhard vor einem Plakat, das mit Sprüchen zeigt, an welche  
Fehlinformationen Jugendliche heutzutage noch zu oft glauben. Bild: sag.

Standortförderung: 
Kredit beantragt
Der Winterthurer Stadtrat attestiert der 
Standortförderung Region Winterthur 
weiterhin hohe Bedeutung und bean-
tragt dem Grossen Gemeinderat einen 
Kredit von jährlich 490 000 Franken für 
die Dreijahresperiode 2016 bis 2018.  
Dies entspricht einer Aufstockung von 
jährlich 10 000 Franken. Der Verein ist 
als Private-Public-Partnership-Organi-
sation aufgestellt und finanziert sich zu 
je einem Drittel aus Beiträgen der Stadt 
Winterthur, regionalen Unternehmen 
und Verbänden sowie den umliegenden 
Gemeinden. red.


